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Die Locken. 
(Beſchluß.) 


Am andern Morgen wußte jedoch Louischen und 
die Juſtizraͤthin Neidig eher, was im Hartmann⸗ 
ſchen Hauſe vorgefallen war, als es Minchen ahnte; 
denn die Köchin hatte auf dem Markt ſowohl die 
Köchin Louiſens, als die der Juſtizraͤthin getroffen 
und alles erzählt, Louiſens Köchin aber mit ange⸗ 
hoͤrt, was Minchen aus der Fuͤlle ihres Herzens am 
Abend vorher offenbarte, und die Koͤchin der Juſtiz⸗ 
raͤthin nun nichts eiligeres zu thun, als nach 
Hauſe zu eilen, um der Madam den Lockenbrand, 
nebſt der Abſicht des Beſuches bei Aktuarius Hart⸗ 
manns, mitzutheilen. 

Waͤhrend am andern Morgen Wilhelmine ſich 
noch immer über die geſtrigen Unannehmlichkeiten 
graͤmte, hatte Louiſe ebenfalls durch die Köchin 
ſchon den Unfall erfahren, ſich auch ein wenig 
darüber geärgert, als plotzlich die Juſtizraͤthin bei 


ihr eintrat, und nach ihren Locken frug. Louiſe 
ſuchte eine Entſchuldigung hervorzuſtammeln, was 
aber das gute Kind immer verlegner machte, denn 
ſie wollte in ihrer Herzensguͤte doch auch der Ur⸗ 
heberin dieſes Mißgeſchicks nicht erwaͤhnen. Die 
Juſtizraͤthin aber erklaͤrte ihr offenherzig, daß ſie 
ſchon um alles wiſſe, ſteigerte indeß die Verwirrung 


Louiſens noch dadurch, daß ſie alles im Scherz 


nahm, und ſie blos bat, ihr andere Locken zu beſor⸗ 
gen. Natuͤrlich wurde bei der Erzaͤhlung auch 
Hauſigs und der gegen ihn geſpielten Intrigue 
gedacht, und als Louiſe merkte, daß die Juſtizraͤthin 
von Allem unterrichtet war, ſo ließ ſie denn auch 
ihrer Zunge freien Lauf, und erzaͤhlte, was ſie von 
Minchen erfahren, ohne jedoch der minder zarten 
Aeußerungen zu erwaͤhnen. — „Der gute Hauſig 
dauert mich herzlich, ſagte die Juſtizraͤthin, er ver⸗ 
dient, wenn er einmal heirathen will, ein beſſeres 
Weib, als die Kokette, die ihm Hartmanns auf⸗ 
dringen wollten.“ — „Das denke ich auch, ſagte 
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Louischen, denn trotz mancher Eigenheiten halte 


ich ihn immer fuͤr einen ſehr braven redlichen 
Mann von beſonders gutem Herzen!“ — Die 
Rednerin wurde dabei roth, als ob ſie zu viel geſagt 
zu haben glaube; doch ſchien es die Juſtizraͤthin 
nicht zu bemerken, ſondern aͤußerte: „Wiſſen Sie, 
um die Weiſelt zu beſchaͤmen, ſchicken Sie doch hin, 
und laſſen ſich meine Locken ausbitten; ich bin neu⸗ 
gierig, wie ſie ſich aus der Affaire ziehen wird.“ — 
„Nein, Frau Juſtizraͤthin, ſagte Louiſe, das will 
ich nicht; nun ich es weiß, in welcher Verlegenheit 
fie ſchon iſt, kann ich es nicht über mich bringen, 
dieſe noch zu vermehren; ich werde abwarten, was 
Fraͤulein Minchen thun wird.“ 

Die Juſtizraͤthin entfernte ſich hierauf bald, 
und theilte noch deſſelben Morgens ihrem Gatten 
ihre Bemerkungen mit; dieſe gingen darauf hin⸗ 
aus, daß Louiſe insgeheim dem Aktuarius Hauſig 
wohl nicht abgeneigt ſey, und wenn dieſer nicht 
gänzlich die Idee aufgegeben habe, in den Eheſtand 
zu treten, jetzt die beſte Zeit ſeyn wuͤrde, ihn mit 
Louiſen zuſammen zu führen. Der Juſtizrath, 
welcher Jenem wohl wollte, verſprach, ihn bei der 
naͤchſten Gelegenheit auszuhoͤren, und dann das 
weitere zu beſchließen. Der Juſtizraͤthin dauerte 
dies zu lange; ſie meinte, man muͤſſe das Eiſen 
ſchmieden, weil es warm ſey, und beſonders duͤrfe 
man einen Sonderling, wie den Aktuarius Hauſig, 
jetzt nicht aus den Haͤnden laſſen. Genug, es 
ward beſchloſſen, den Aktuarius und Louiſen auf. 
morgen zum Mittag zu bitten. Bei erſterm ſollten 
die Vorarbeiten zu einer bevorſtehenden Kom⸗ 
miſſion, bei letzterer die Huͤlfe, welche ſie der Juſtiz⸗ 
raͤthin bei Anfertigung eines neuen Kleides leiſten 
ſollte, der Vorwand ſeyn. Beide ſollten Vormit⸗ 


tags beſonders ausgehoͤrt und dem Ziele naͤher 
gefuͤhrt werden. f 5 
Hauſig hatte an demſelben Morgen ſeinem 


Freunde Hartmann Vorwuͤrfe gemacht, ihm, ohne 


zu aͤußern, auf welche Art er hinter die Falle 
gekommen ſey, das Unpaſſende feiner Geſchwaͤtzig⸗ 
keit vorgeworfen, und ihn aufgefordert, ſich zu ver⸗ 
theidigen. — „Ja, lieber Hauſig, das iſt nicht 
anders im ehelichen Leben, man will doch der Frau 
zuweilen etwas Intereſſantes erzählen, und konnte 
wohl etwas intereſſanter ſeyn, als Dein ploͤtzliches 
Verlieben, Dein hartnaͤckiges Beſtreiten jedes von 
mir ausgeſprochenen Tadels. Daß meine Frau 
davon auf ſolche Art Gebrauch machen wuͤrde, 
ahnte ich freilich nicht; es iſt aber einmal geſchehen, 
und da Du jetzt wieder zum Bruch geneigt zu ſeyn 


ſcheinſt, ſo mag es nun auf ſich beruhen; doch 


moͤchte ich wohl wiſſen, wie Du das erfahren 
haſt.“ — Hauſig ſchwieg, denn er wollte weder 


ſeine Lauſcherei, noch Louiſens Entdeckung offen⸗ 


baren, und eine Luͤge zu erſinnen, dazu war er zu 
redlich. — Hartmann haͤtte wohl noch nicht abge⸗ 
laſſen, in ihn zu dringen, wäre nicht der Juſtizrath 
Neidig in das Zimmer, wo Beide allein arbeiteten, 
getreten, um Hauſig zum Mittagbrodt auf morgen 
zu bitten, mit dem Bedeuten, daß er bald fruͤh 
kommen moͤge, um die Vorarbeiten zu einer Kom⸗ 
miſſion nach Wolfswalde zu beſeitigen. — Spaͤter 
fand ſich keine Gelegenheit mehr, an ſeinen Freund 
zu kommen, und ſo verſtrich der Tag, ohne daß 
Hartmann etwas Naͤheres erfahren konnte. 

Der folgende Tag erſchien, und Louiſe, ſo 
wie Hauſig, folgten den erhaltenen Einladungen. 
Louiſe hatte den Letztern den geſtrigen ganzen Tag 
beſchaͤftigt; er hatte ſich Abends das wiederholt, 


was fie gegen Wilhelminen zu feinem Beſten gefagt 
hatte, und ohne ſelbſt zu wiſſen, wie, kam ihm der 
Gedanke ein, ob nicht Louiſe eine beffere Parthie für 
ihn waͤre, als Jene. Louiſe dagegen dachte an 
nichts weiter, als an Minchen, die ſie in ihrer Ver⸗ 
legenheit nicht noch verlegner machen wollte, ſo daß 
ſie froh war, als die Juſtizraͤthin ſie einladen ließ. 

Der Juſtizrath arbeitete mit Hauſig bis zum 
Fruͤhſtuͤck, welches ſie in dem Arbeitszimmer ein⸗ 
nahmen. Waͤhrend demſelben begann der Juſtiz⸗ 
rath: „Sagen Sie mir, lieber Hauſig, ich habe 
da gehört, daß auch Sie bei einem Unfalle, der 
geſtern Weiſelts Minchen betroffen, betheiligt ſeyn 
ſollen?“ — Wie ſo, Herr Juſtizrath! erwiederte 
Hauſig, der noch nicht das geringſte wußte. — 
„Nun, wiſſen Sie nicht, daß Ihnen zu Gefallen 
geſtern Abend Fraͤulein Minchen zu Hartmanns 
zum Thee gebeten worden, daß ſie Ihnen zu 
Gefallen ſich die Haarlocken meiner Frau geliehen, 
daß ſie endlich, da Sie nicht erſchienen ſind, vor 
Aerger dieſe Locken verbrannt hat?“ — Das weiß 
ich nicht, meinte der Aktuarius betroffen. — 
„Wirklich nicht? nun die Sache iſt ſpaßhaft; am 
meiſten kommt das gute Maͤdchen, die Milbert, 
dabei uͤbel an, denn dieſe, welche dis Locken meiner 
Frau gemacht hat, hat ſie auch eigentlich der 
Weiſelt geliehen; nun weiß das gute Kind nicht 
damit fertig zu werden, und ich weiß auch nicht, 
was meine Frau dazu ſagen wird.“ — Es iſt 
freilich ſchlimm! murmelte der Aktuarius, ſein 
Geſicht verlegen zu den Akten niederbeugend. — 
„Kennen Sie die Milbertſche Tochter?“ frug der 
Juſtizrath, ihn ſixirend. — Nur ſehr wenig! war 
die Antwort; aber die Augen wagte Hauſig nicht 
zu erheben, ſeine Wangen gluͤhten, und emſiger 
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ſchrieb er fort. — „Was machen Sie da?“ frug 
der Juſtizrath den Aktuarius, welcher ſo eben ein 
beſchriebenes Blatt zerriß. — Ich hatte mich geirrt, 
antwortete der immer verlegener werdende Hauſig, 
der ſich mit Muͤhe nur wieder ſo weit ins Gleis 
hineinarbeiten konnte, daß es ihm endlich wieder 
fortzufahren gelang. So ſchwer war ihm ſeit 
langer Zeit keine Arbeit geworden. 

Louiſe war ihrerſeits durch die Juſtizraͤthin 
ebenfalls ins Verhoͤr genommen worden, und der 
Feinheit der letztern war es gelungen, Louiſen das 
offenherzige Geſtaͤndniß zu entlocken, daß ſie den 
Aktuarius zwar recht gut leiden, bei weitem aber 
nicht glauben koͤnne, ihm Intereſſe zu erwecken, 
und auch eben ſo wenig darauf rechnen wolle. 

Die beiderſeitigen Arbeiten hatten etwas lange 
gedauert, und erſt ſpaͤt Nachmittags wurde das 
Eſſen gegeben. Bei Tiſche ſelbſt ging es eben 
nicht ſteif zu, theils weil Louiſe in ihrer Unbe⸗ 
fangenheit an eine anderweite Veranlaſſung ihres 
Zuſammentreffens nicht dachte, theils weil ſie mit 
Hauſig auch ſchon einigermaßen bekannt war, und 
weil auch Juſtizraths die Ungezwungenheit zu 
befoͤrdern ſuchten. Unter Geſpraͤchen uͤber allerlei 
Gegenſtaͤnde vergingen mehrere Stunden, bis ſich 
Louiſe ſowohl als Hauſig erinnerten, daß es Zeit 
ſey, nach Hauſe zu gehen. Dieſer Umſtand erfor⸗ 
derte, daß der Aktuarius Louiſen ſeine Begleitung, 
die ſie auch willig annahm, anbot, und ſo verließen 
beide das Haus des Juſtizraths. 

Der Zufall beguͤnſtigt die Liebe. Der Zufall 
wollte es auch hier, daß vor Louiſens Wohnung 
die Laterne den Händen Hauſigs entſchluͤpfte, und 
ſich auf den Steinen zerſchlug. In der Finſterniß 
war es bei dem ſchmutzigen Wege nicht moͤglich, 


ohne Laterne fortzukommen, weshalb Louiſe ihrem 
Begleiter anbot, bei ihr eine Laterne zu nehmen, 
und deshalb mit einzutreten. Hauſig nahm auch 
dieſes Anerbieten an; die Laternen waren jedoch 
von den Hausgenoſſen in Gebrauch genommen 
worden, und ſo blieb denn nichts anders uͤbrig, als 
beim Nachbar eine zu leihen, und man ſandte des⸗ 
halb die Magd dahin ab. — In der Zwiſchenzeit 
leitete Hauſig das Geſpraͤch auf jenen Abend, an 
dem Minchen ſich die Locken der Juſtizraͤthin bei 
ihr geliehen, und offenherzig erzaͤhlte er ihr, daß er 
damals gelauſcht habe. — „Das iſt wohl nicht 
moglich! ſagte Louiſe erſchrocken; ei, ei, Herr 
Aktuarius, wer wird horchen!“ — „Ich habe 
gefehlt, ſagte Hauſig; aber Ihnen, liebes Louischen, 
ſcheue ich mich nicht, es zu geſtehen, denn Ihre 
guͤtige Leußerung Über mich hat mir im Voraus die 
Ueberzeugung gewaͤhrt, daß Sie mich deshalb nicht 
unwiderruflich verdammen werden.“ — Louiſe 
ſchwieg. — „Oder waͤre ich dadurch wirklich in 
Ihren Augen herabgewuͤrdigt, fuhr er mit Waͤrme 
fort, dann wuͤrde ich wuͤnſchen, nie etwas gehört 
zu haben, ſondern, daß ich mein wahrſcheinliches 
Unglück hier nicht zur rechten Zeit erfahren hätte, — 
Louiſe ſchwieg noch immer, aber ſie zitterte. — 
Hauſig war einmal erwaͤrmt, er war von einem 
ſonſt nie gefuͤhlten Feuer ergluͤht, er ward dreiſter, 
ergriff Louiſens Hand und frug zaͤrtlich: „zuͤrnen 
Sie mir?“ — „So boͤſe hatte ich es nicht gemeint, 
ſagte Louiſe bewegt, indem ſie mit der einen Hand 


Iii über die Stirne strich, ich zürne Ihnen nicht.“ — 
„Wenn ich aber aus Ihren guͤtigen Aeußerungen 


noch mehr zu folgern wage, werden Sie mir auch 
dann nicht zuͤrnen?“ — „Darauf habe ich keine 


20 


Antwort,“ ſagte Louiſe, indem ſie ihm ihre Hand 


entzog. Die Magd brachte die Laterne und Hauſig 
empfahl ſich. 

Hatte es vorher in Hauſigs Kopfe unruhig aus⸗ 
geſehen, ſo war es jetzt noch mehr, als er nun auf 
ſeine Stube kam; er wußte ſich ſelbſt nicht zu 
erklaͤren, woher ihm die Dreiſtigkeit gekommen 
war, Louiſen, mit der er doch ſonſt ſo wenig 
geſprochen hatte, ſo viel zu ſagen. Doch meinte 
er, auf halbem Wege nicht ſtehen bleiben zu duͤrfen, 
ſondern ſetzte ſich hin und ſchrieb an ſie. Nachdem 
er ſo manches an dem Schreiben geaͤndert hatte, 
wurde er ſpaͤt in der Nacht damit fertig. Am fol⸗ 
genden Morgen ſendete er den Brief an Louiſen. 

So ſehr dieſe auch durch die Bewerbung um 
ihre Hand, denn nichts mehr und nichts weniger 
enthielt Hauſigs Schreiben, gefaßt war, fo erſchrak 
ſie dennoch bei deſſen Empfange und Durchleſung. 
Sogleich eilte ſie damit zur Juſtizraͤthin. Auch 
dieſer kam der ſchnelle Entſchluß unerwartet, denn 
ſie hatte gemeint, daß es bei Hauſig noch etwas 
mehr Mühe koſten würde; doch konnte fie ihre 
Freude nicht bergen. — „Ich wünfche Ihnen herz⸗ 
lich Gluͤck! ſprach fie; Hauſig iſt brav, und Sie 
ſind ſo gut, daß Sie gewiß recht gluͤcklich ſeyn 
werden.“ — Louiſe zerfloß in Thraͤnen, und wollte 
antworten, ohne zu wiſſen, was, als der Juſtiz⸗ 
rath hereintrat, den Aktuarius an der Hand, welcher 
eben zu ihm gekommen war, noch einige Papiere 
zu holen. — „Ei, ſieh da, Louischen, ſprach die 
Juſtizraͤthin, Sie werden durchaus zur Heirath 
gedraͤngt; der Aktuarius holt ſich gewiß ſchon Ant⸗ 
wort.“ — „Ich hatte von der Urſach Ihres Be: 
ſuchs im Nebenzimmer gehoͤrt, ſagte der Juſtiz⸗ 
rath; der Aktuarius kam mir alſo wie gerufen, und 
ich glaubte daher, dieſen Zeitpunkt wahrnehmen zu 


muͤſſen. Eingeſchlagen, Louischen, und Sie, Herr 
Aktuarius, auch her, Ihr Beide paßt zuſammen, 
darum keine Winkelzuͤge.“ Und ſomit ergriff er 
Beider Haͤnde, indem er ſie in einander legte. Der 
Aktuarius war in feinem Leben noch nicht fo vers 
wirrt, wie jetzt; er fpielte die einfaͤltigſte Rolle von 
Allen. Louiſe und die Juſtizraͤthin weinten vor 
Freude; der Juſtizrath lachte, aber dennoch ſtanden 
ihm die Thraͤnen in den Augen. — „Ach Gott, 
aber mein Vater,“ ſchluchzte Louiſe leiſe. — „Das 
werd ich beſorgen, ich habe ſchon nach ihm geſen⸗ 
det,“ ſagte der Juſtizrath. — Doch das Alles ſo 
ſchnell, ſagte Hauſig; er wagte es jetzt erſt, Louiſen 
anzublicken, aus deren Augen ihm ein Himmel 
unter den Thraͤnen hervorblickte. So unbekannt 
Hauſig mit dem Minneſpiel Verliebter war, dieſen 
Blick verſtand er dennoch; er kuͤßte feurig Louiſens 
zitternde weiche Hand. Da trat Meiſter Milbert 
herein; er wurde bald uͤber die Urſach feines Herz 
biiholens verſtaͤndigt, und ob er wohl, nach alter 
Leute Weiſe, einige Bedenklichkeiten erhob, auch 
erſt wiſſen wollte, wie denn Alles ſo gekommen 
waͤre, gab er doch endlich ſeine Einwilligung. — 
„Und nun gehen wir Alle an unſere Geſchaͤfte! 
mahnte der Juſtizrath. Abends ſeyd Ihr Alle bei 
mir zum Thee gebeten; doch Louischen ohne Locken, 


ſonſt ...“ Die Juſtizraͤthin legte bittend ihrem 


Gatten die Hand auf den Mund. — Die Geſell⸗ 
ſchaft trennte ſich. 

Dem Aktuarius wollte es heute nicht mit ſeinen 
Arbeiten gehen. Er entdeckte ſeinem Freunde 
Hartmann endlich die Vorfaͤlle von heute Morgen. 
Dieſer wunderte ſich zwar hoͤchlich, doch gratulirte 
er herzlich; als er es aber daheim ſeiner Gattin 
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erzählte, meinte dieſe: Siehſt Du, die Schneider 


tochter hat doch dem Hauſig alles geſagt, was 
Minchen gegen ſie aͤußerte, drum hat er alles 
gewußt; ich muß nur bald zu Minchen gehen > 
es ihr erzählen. 


Während im Haufe des Juſtizraths die Gluͤck⸗ 


lichen das Feſt ihrer Verlobung im frohen Kreiſe 
feierten, ergoßen ſich die Laͤſterzungen Wilhel⸗ 
minens und der Frau Hartmann in Schimpf und 
Spott uͤber die Verlobten. Am folgenden Morgen 
wurden die Anzeige Karten von Beiden angenom⸗ 
men, auch die Anzeige der Verlobung mit einem 
recht herzlichen Gluͤckwunſche, ſowohl von Wilhel⸗ 
minen als der Familie Hartmann, erwiedert, doch 
dachten ſie auch hier anders als ſie ſprachen. 
Hauſig lebte nun ein neues Leben. Louiſens 
Herz entfaltete ſich immer ſchoͤner in wahrer Liebe, 
und Hauſig liebte ſie eben ſo rein und wahr, wenn 
auch nicht mit dem ſtuͤrmiſchen Feuer eines zwanzig⸗ 
jährigen Juͤnglings. Auf kurze Zeit wurden die 
Liebenden durch die Kommiſſionsreiſe getrennt; 
dann aber wurde die Hochzeit im ſtillen haͤuslichen 
Kreiſe gefeiert. Die Juſtizraͤthin vertrat Louiſens 
Mutter. — Am Morgen nach der Hochzeit ſendete 
Minchen die halb verbrannten Locken als Hochzeits⸗ 
geſchenk. Im erſten Zorne wollte Hauſig fie zuruͤck⸗ 
ſchicken, doch beſaͤnftigte Louiſe ihren Gatten: 
„Laß ſie, die Locken ſollen mir ſtets werth bleiben, 


denn ſie ſind gewiſſermaßen die Veranlaſſung 


meines Gluͤckes geweſen.“ 

Wir uͤbergehen die Schilderung von Hauſigs 
ehelichem Gluck; als aber nach einem Jahr immer 
noch die Seidenlocken Mode waren und blieben, 
meinte Hauſig doch endlich, als ihn Louiſe einſt 
ſchmeichelnd bat, doch auch ſeidene Locken tragen 
zu duͤrfen: „Meinetwegen, ſeidne oder Haarlocken; 


es iſt mir ganz gleich, wenn ich Dir damit einen 
Gefallen thun kann, und Du nur ſonſt dieſelbe 
bleibſt.“ 


Mir. 


Anekdote. 


Graf Artois ſpielte einſt auf einem Pariſer 
Kaffeehauſe Billard und machte dabei ſo viele 
Fehler, daß einige Zuſchauer auf der Gallerie 
lachten. Zornig rief der Graf dem Marqueur zu: 
Jagt doch die Hundsvöͤtter hinaus! Alle entfern⸗ 
ten ſich, nur ein Offizier nicht. Haben Sie meinen 
Befehl nicht gehoͤrt? fragte dieſen der Graf. — 
„O ja!“ — Und gehen nicht? — „Monſieur, Sie 
haben blos die Hundsvoͤtter gehen heißen, und zu 
dieſer Klaſſe gehoͤre ich nicht!“ antwortete der 
Offizier und blieb. 


Räthſel. 


Wie heißt der Freund, den alle kennen, 
Doch nie ein Lebender geſehn? 
Du hörft ihn alle Tage nennen, 
Kannſt alle Tage mit ihm gehn; 
Doch ob er alle Schmerzen heilet, 
Und aller Sorgen Ketten bricht, 
Ob oft bei ihm die Seele weilet, 
Ihn, den Erretter, rufſt Du nicht. 


Die kuͤhnſten Wuͤnſche kann er ſtillen, 
Wenn jeder Hoffnung Strahl entweicht; 
Des Herzens Sehnen wird ſich füllen 
Im Becher, den er labend reicht. 
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Entſchwunden find des Lebens Wonnen, 
Und was Du liebſt, iſt ewig weit, 
Die Freuden alle ſind zerronnen, 
Bis helfend ſeine Hand ſich beut. 


Bis denen, die ſich traurend mieden, 
Er, der Verſoͤhnende, erſcheint, 
Bis alle, die die Welt geſchieden, 

Zum neuen Bund er freundlich eint. 
Er läßt den Wahn, den Irrthum ſchwinden, 
Er führt das Herz dem Herzen zu, 

Er nimmt hinweg von uns die Sünden, 
und giebt dem matten Wandrer Ruh. 


Mit gleicher Liebe naht er allen, 
Doch ſelten wird er ſelbſt geliebt. 
Wir werden alle mit ihm wallen, 
Wenn er den ſtarken Arm uns giebt. 
Wohin er fuͤhrt, iſt uns verborgen, 
Sein Haus verhuͤllet ew'ge Nacht; 
Doch dorten iſt es, wo der Morgen 
Des Lichts, des ewigen, erwacht. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Der Bart. 


— —— öD— —Umb„œ b —ê' 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


— — 


Bekanntmachung. 

Eine kupferne Branntweinblaſe nebſt Schlange 
iſt zu verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich kuͤnftigen 
Montag den 24. d. M. Vormittags 11 Uhr in der 
Stadt⸗Waage einfinden. 

Gruͤnberg den 12. Januar 1831. 

8 a Der Magiſtrat. 


— 


Vorſorge für Arme. 

An den Herrn Doktor Nitzſche ſind abge⸗ 
geben worden: vom Herrn D. 3 Rtlr.; an den 
Herrn Paſtor Prim. Meurer: von Fr. W. 
1 Rtlr. Herzlicher Dank fur dieſe Beiſteuer. 

Im Namen des Vereins 
Bergmuͤller. 

Die heut erfolgte gluͤckliche Entbindung ſeiner 
Frau von einem geſunden Knaben zeigt theilneh⸗ 
menden Freunden ergebenſt an. 

Grunberg den 7. Januar 1831. 

Neumann, Stadt-Syndicus. 


Im Auftrage der Michael Thonke'ſchen Erben 
mache ich hiermit bekannt, daß deren Wohnhaus 
am Ringe zu vermiethen ſteht, und gleich oder zu 
Oſtern zu beziehen iſt. Die Bedingungen ſind bei 
mir zu erfahren. l 
Eichmann. 


Im 10ten Bezirk No. 6. iſt eine Wohnung mit 
2 Stuben, für Feuer⸗Arbeiter oder andere Hand: 
werker, von heute ab zu vermiethen. Das Naͤhere 
bey Emanuel Hentſchel. 


Eine ſechsjaͤhrige polniſche Fuchsſtute, zum 
Reiten und Fahren brauchbar, iſt für einen feſten 
Preis zu verkaufen. Naͤheres in den drey Bergen. 


Die untere Stube bei Eh auf der Nieder⸗ 
aſſe iſt vom 1. Februar an miethlos. 
8 2 ä i Moſchke. 


Mit Schlittenſchellen und meſſingnen Glocken 
iſt wieder aſſortirt 
Fr. Franke. 


Friſchen Caviar, geraͤucherten Lachs und Neun⸗ 
augen empfiehlt Carl Engmann. 


Verſchiedene Sorten Leinwand ſchoͤner Muſter 
in vorzüglicher Güte, zu Zuͤchen, Kleidern und 
Schuͤrzen geeignet; desgleichen alle Gattungen 
Tücher, Drielig, leinenen Parchent, auch blaue, 
ſchwarze und aſchgraue Leinwand zu Futter, und 
ſehr gute weiß⸗garnene Leinwand, empfehle ich 
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beſtens, und bitte ein geehrtes Publikum, mich in 


Wendt. 


meiner Behauſung zu beſuchen, wo die Auswahl 
bquemer zu treffen iſt, als in der Bude. Ich ver: 
ſpreche prompte Bedienung und die Preiſe billiger, 
als bei den Hauſirern. 

Frau Sucker beim Gruͤnbaum. 


Weiße und rothe Weine verſchiedener Jahr⸗ 
gaͤnge verkauft, in Flaſchen ſowohl wie in jeder 
andern beliebigen Quantitaͤt, 

Carl Engmann. 


Auch dieſes Jahr, ſo wie im vorigen, ſind 
folgende Sorten Holz, mit und ohne Fuhre, bei 
mir zu haben, als: elſenes, eichnes, eſchnes, kiefer⸗ 
nes; desgleichen Birken- und Elſen-Reiſig. 

Nawratzel. 


Eine Vorderſtube iſt bald zu vermiethen beim 
Stricker Rosbund an der Lunze. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Samuel Grunwald, 1827 r. Weißwein und 1828r, 
E. W. Peſchel in der Buttergaſſe, 1829r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die ſeſten Preiſe zu haben: 
Preuß. Siona. Herzenserhebungen in Morgen⸗ 

und Abendandachten der vorzuͤglichſten deutſchen 
Dichter. dritte verm. und verb. Aufl. 8. geh. 
1rtlr. 15 ſgr. 
Praktiſche Materia medica als Grund⸗ 
lage am Krankenbette, und als Leitfaden zu aka⸗ 
demiſchen Vorleſungen. 8. 2 rtlr. 5 ſgr. 
Siemerling. Nordiſche Immortellen in Poeſie 
und Proſa am Meeresſtrande geſammelt. 8. 
geheftet 
Grabbe. 


fest. ir. und Zr. Band. 8. geh. 2rtlr. 15 far, 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von 
Paſſow, Raumer, Voigt, Wachler, Wilken, 
herausgegeben von Friedrich von Raumer. Zwei⸗ 
ter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe des Kaiſers 
Maximilian II. 12. geh. 2rtlr. 


* 


. 


Hundeiker. Weihgeſchenk. Erweckungen zur An⸗ Kirchliche Nachrichten. 
dacht in den heiligen Tagen der Einſegnung und 
der erſten Abendmahlsfeier gebildeter junger Geborne. 
Chriſten. 8. gebd. 1 rtlr. 15 gr. Den 4. Januar: Tuchmacher⸗Meiſter Karl 
Spindler. Bluͤmlein Wunderhold, oder Abenteuer Gottlieb Grothe eine Tochter, Amalie Louiſe. 
bei dem großen Freiſchießen zu Straßburg, im Den 6. Tuchmacher⸗Meiſter Anton Paſtoreck 
Jahr 1576. 8. geh. I xrtlr. 7 ſgr. 6 pf. ein Sohn, Karl Theodor, (ſtarb bald nach der 
Freiherr von Odeleben. Die franzoͤſiſche Revo⸗ Nothtaufe.) N 
lution, oder Geſchichte alles deſſen, was ſich von . Den 7. Kutſchner Johann Friedrich Kliche in 
1789 bis zum Jahr 1815 in Frankreich zuge⸗ Sawade eine Tochter, Anna Elifabeth. 
tragen hat. Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt, Den 12. Forſt⸗ Senator Auguſt Ferdinand 
und als ein Leſebuch für den deutſchen Bürger Grunwald eine Tochter, Johanne Hermine. 
und Landmann bearbeitet. 8. geh. 22 ſgr. 6 pf. Getraute. 
Neue Hausapotheke. Eine Anweifung zur zweck⸗ Den 9. Januar: Einwohner Chriſtian Zyrus 


maͤßigen Anwendung mehrerer einfachen leicht nor it Wittwe X H ; 
zuſammengeſetzten ö bei den gewoͤhn⸗ ach are mit W nna Maria Uhlbricht 


lichen Krankheitsvorfaͤllen anwendbar. Wohl⸗ Den 11. Einwohner Johann Chriſtian Schulz, 
feilere Ausgabe. 8. geh. 11 far. 3 pf. mit Anna Roſina Helbig. chulz 
Geſtorbne. 5 


z Den 7. Januar: 3 N. 8 
ottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Wittwe, Anna Regina geb. Haͤrtner, 50 Jahr 

it 8 16 k 0 7 9 Monat, (Blutkrampf.) — Haidelaͤufer Anton 
Am 2. Sonntage n. Epiphan. Vormittagspredigt: Wittlieb, 58 Jahr, (Auszehrung.) 


Herr Paſtor Prim. Meurer. Den 8. Tuchmacher⸗Meiſter Karl Auguſt 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. Sc An Auguſte Amalie, 7 Wochen, 
lagfluß. 


* 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 10. Januar 1831. Preis. Preis. i Preis. 

a Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffelſ 2 J 17 | 6 21 21248-,.1:.9 
Roggen ⸗ 1 17 6 1 15 8 13 9 
Gerſte, große .| = 5 — — — 2 Er Be 
s leine ⸗ 1 5 — 1 3 6 1 2 — 
ge KR IE s 1 — 4 — 27 6 — 8 
chen a 121 20 — 1 2 * 1 18 — 
RRR : 4 1 |) 20 — 1 4 18 133 
en. der Zentner — 22 6 — 20 — — 8 
troh . . das Schock 85 — 4 — 4 22 6 4 115 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


